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iveitle unb ber fdwarge Äöntg
Bon 8uta§"3toeber

3tnei Ocfjocii'förtige blieben nach einer unentfcfjiebenen partie
allein ouf bem Brette fteben. Der febwarge fjerr unb bie weihe
Same, bie bis 3ur lefeten gigur gefpielt, bann bas ßirfrf gelöfdjt
unb bas Simmer oerlaffen batten, oerfebwanben in ihren ®e*
macbern. Mm bie gwei Könige feerrfrfjte Dunfelfeeit.

„3cfe bin weih", jagte ber eine König, „unb her fchwarge
fjerr bat mit mir gefämpft! (Er bat jicb tapfer gemebrt."

„3d) bin fefewarg", fagte ber anbere König, „mit mir bat
bie treibe Same gefämpft unb fie bat bie giguren wie eine

Sblafœanblerin gefrfjoben unb bennnoeb beinahe gemonnen."
„3a", feufgte ber weihe König, „nun iff es Stacht unb icb

bin «auch fchwarg. Bßarurn haben fie mieb nur oergeffen! 3<h
müfete bei ben anbern loten liegen!"

Unb ber febwarge König feufgte ebenfo tief: „Sie baben uns
fteben taffen, bamh wir erfahren, mas ©infamfeit beißt! Sie
finb beibe einfam, ber febwarge fjerr unb bie weihe Dame. Sie
metöen einanber niemals finben."

„3as bat feinen tiefen ©runb, meiner König!" antwortete
bet jdjto arge. „Der febwarae fjerr unb bie weihe Dame oerför*
pempei nerfebiebene Bretten, unb gwifeben ihren ®elten be*

M geinbfebaft. Bun ift ber Ejerr in fein Simmer gegangen
unb bertft barüber nach, warum bie Dame ihn ewig abweift.
Unb bie Dame fißt in ihrem Simmer, ftüfet ben Kopf in ihre
banb unb fann nicht oerfteben, worum fie ben fjerrn bafjt."

„Schwager König", fpracb barauf ber weihe tieffinnig, „fie
miff en nicht, bah fie gwei SBelten barftellen. 2ßir aber haben
es feit je gewuht. Du bift ber Scbmarge, icb bin ber SÜBeihe.
Scbroarg unb weih finb bie ©rünbe ber 2Belt. Scbmarg ift ber
tafle Baum, weih ift bas ßiebt, bas ihn erhellt. Der bunfle
Saum fuebt bas weihe ßiebt au oerfebtingen. Das weihe ßiebt
facht ben fchwargen Baum gu oergehren. Bber fo weit ber Baum
ftf) befmt, um bas ßicfjt gu überflügeln, fo weit ftrablt bas
Sicht unb oerfolgt ihn. llnb ihr Kampf wirb ewig währen."

Unb bie 3wei Könige ftanben einfam auf ben Seibern ihrer
attentfebiebenen partie, fefewiegen unb feufgten. gwoeilen
murmelten fie beibe gufammen: „®ir finb febwarg unb weih,
wir ftellen bie Sßelt bar." Die Btitternacbtsftunbe ging oorüber,
»er erfte fjabnenfebrei fcboll aus bem fcfelafenben ßanbe, bie
«ften Bogel gwitfeberten leife im ßaube. Buch in ben Königen
würbe eine leife Unruhe Warf).

»2Kb", fagte ber weihe König auf einmal: „2ßie waren wir
Mit Bolt umgeben, beoor ber fgerr unb bie Dame mit uns gu
iPielen anfingen! Bn meiner (Seite ftanb bie Königin, ftolger
Ms bie anbern, bie ßäufer, bie 'Springer, bie Burgen unb bie
Jauern! llnb alle ftanben um meinetwillen ba unb waren
weit, um mein ßeben gu ftreiten. Bn meiner Berfjten ftanb bie

'WWBe Dame, bie Bmagonin unter ben giguren! Bun ift fie tot
Wo liegt bei all ben anbern!"

j,
"21rf>", ftagte aueb ber febwarge König: „3u meiner ßinfen

Jl
fte geftanben, bie febwarge Dame, unb gu unfern Seiten war*

e en bie ßäufer nur barauf, bis bie Bauern fieb bewegten, um
Wttusgureunen unb beine Dame gu jagen, unb ibnen gleich
" Springer unb Dürme, unb bie tleinen, glängenben

fchwargen Bauern lauerten liftig wie Keine Ejunbe, um beine
grohen giguren gu parfen, wenn fie frfjufelos gu nafee tarnen!
Bßarurn finb fie alle tot!"

„Das ift barum, frfjwarger König", fagte ber weihe, „weil
meine Krieger wiffen, bah bu bas Srfjwarge bebeuteft, unb
wenn fie beine Reiben jagen unb in bie (Enge treiben, wirb
mein ßiebt fiegen wie ber Btorgen über bie 3larf)t!"

„Unb meine tleinen Bauern unb meine grohen Kämpfer
unb bie herrliche Königin wiffen, bah bu bas ßiebt bift, bah bu
ben bunflen Baum unb feine ewige Buhe oerfengft mit beinern
ßeuefeten. Darum jagen fie nach beinen giguren, unb wenn fie
obfiegen, ift es wie ber Einbruch bes fanften 2lbenbs über ben
fcfewülen Dag!

„Srf)war3er König!" fagte ber weihe, „wir baffen uns nicht.
®ir befämpfen uns. 2Bir wiffen, bah wir gufammengebören,
aber nie eins fein, uns nie lieben werben. Denn wir wiffen,
wer wir finb. Dßenn ber Ejerr unb bie Dame mühten, wer fie
finb, würben fie einanber nicht baffen. Unb würben fieb nicht
gugleicb banacb fefmen, einanber gu lieben. Unb würben nie ber
Däufrfmng oerfallen, einanber nicht gu baffen, fonbern gu lieben!
Sßenn fie mühten, bah fie weih unb febwarg finb, gleich mir wir,
würben fie bamit aufrieben fein, fieb gu befämpfen oon Dag gu
Dage unb gu wiffen, bah es feinem oon ihnen gelingen fann,
gu fiegen, unb feinem, bie ßiebe bes anbern gu erringen!"

„Sßeiher König!" antwortete ber febwarge, „wenn fie weife
wären, würben fie nicht jeben Dag bie gleichen BBorte gegen
einanber brauchen unb bie gleichen ßiften anwenben, um Bor*
teile eines über bas anbere 3U erringen, bie hoch wieber ger*
rinnen, wenn eines eine neue ßift erfinbet ober ein oergeffenes
®ort aus bem ©ebärfjtnis beroorbolt. Sie wiffen nicht, bah ihr
ßeben ein Srfjachfpiel ohne (Enbe fein muh, nach bem ©efefe,
bas fie aneinanber fettet wie bich unb mich, ©lücflicher würben
fie leben, wenn fie ihr ©efefe unb ihr ewiges grembfein fennen
lernen fönnten. 2fber fie finb blinb. ®ir aber finb febenb, benn
wir wiffen, bah mir ®eih unb iScfemarg finb."

®äferenb fie fo fprarfjen, erfchien bie weihe Dame, bie ben
fefewaraen König aüein auf bem Schachbrett gurücfgelaffen hatte,
im Simmer unb ging mit gefcbloffenen Bugen auf unb ab, benn
ber Bollmonb quälte fie. ßangfam trat fie an ben Difch, holte
bie Schachfiguren aus bem lacfierten Kaften unb ftellte fie alle
in Scblarfjtorbnung auf. Dann oerlieh fie wieberum bas 3im=
mer unb furfjte ihr Schlafgemach auf.

„BSir finb bereit 3U neuem Kampfe, weiher König!" trium*
pbierte ber febwarge, unb ber weihe antwortete: „®ir finb
bereit!"

llnb ber febwarge fuhr fort: „Bteine weihe Dame ift bereit,
ben fchwargen Ejerrn gu befebben, ben gangen Dag, benn fie
möchte ihn lieben, fo wie er fie lieben möchte!" „So ift es!" rief
leife ber weihe. „Buch mein febmarger fjerr träumt oon ber täg*
lichen gefebe unb oon feinem £mh unb feiner ßiebe gur weihen
Dame!"

Die Dämmerung war ooll oon erwacfeenbem fgah unb er*
wacbenber ßiebe, bie fieb burchbrangen wie weih unb febwarg.
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Der weiße und der schwarze König
Von Lukas"Zweyer

Zwei Schachkönige blieben nach einer unentschiedenen Partie
allem auf dem Brette stehen. Der schwarze Herr und die weiße
Dame, die bis zur letzten Figur gespielt, dann das Licht gelöscht
und das Zimmer verlassen hatten, verschwanden in ihren Ge-
mächern. Um die zwei Könige herrschte Dunkelheit.

„Ich bin weiß", sagte der eine König, „und der schwarze

Herr hat mit mir gekämpft! Er hat sich tapfer gewehrt."
„Ich bin schwarz", sagte der andere König, „mit mir hat

die weiße Dame gekämpft und sie hat die Figuren wie eine
Fchlafwandlerin geschoben und dennnoch beinahe gewonnen."

„Ja", seufzte der weiße König, „nun ist es Nacht und ich

à auch schwarz. Warum haben sie mich nur vergessen! Ich
müßte bei den andern Toten liegen!"

Und der schwarze König seufzte ebenso tief: „Sie haben uns
stehen lassen, damit wir erfahren, was Einsamkeit heißt! Sie
sind beide einsam, der schwarze Herr und die weiße Dame. Sie
«erden einander niemals finden."

„Das hat seinen tiefen Grund, weißer König!" antwortete
der schwarze. „Der schwarze Herr und die weiße Dame verkör-
Mm zwei verschiedene Welten, und zwischen ihren Welten be-
steht Feindschaft. Nun ist der Herr in sein Zimmer gegangen
und denkt darüber nach, warum die Dame ihn ewig abweist.
Und die Dame sitzt in ihrem Zimmer, stützt den Kopf in ihre
Hand und kann nicht verstehen, warum sie den Herrn haßt."

„Schwarzer König", sprach darauf der weiße tiefsinnig, „sie
wissen nicht, daß sie zwei Welten darstellen. Wir aber haben
es seit je gewußt. Du bist der Schwarze, ich bin der Weiße.
Schwarz und weiß sind die Gründe der Welt. Schwarz ist der
dunkle Raum, weiß ist das Licht, das ihn erhellt. Der dunkle
Raum sucht das weiße Licht zu verschlingen. Das weiße Licht
sucht den schwarzen Raum zu verzehren. Aber so weit der Raum
sich dehnt, um das Licht zu überflügeln, so weit strahlt das
Licht und verfolgt ihn. Und ihr Kampf wird ewig währen."

Und die zwei Könige standen einsam auf den Feldern ihrer
unentschiedenen Partie, schwiegen und seufzten. Zuweilen
murmelten sie beide zusammen: „Wir sind schwarz und weiß,
wir stellen die Welt dar." Die Mitternachtsstunde ging vorüber,
der erste Hahnenschrei scholl aus dem schlafenden Lande, die
ersten Vögel zwitscherten leise im Laube. Auch in den Königen
wurde eine leise Unruhe wach.

»Ach", sagte der weiße König auf einmal: „Wie waren wir
von Volk umgeben, bevor der Herr und die Dame mit uns zu
Ipielen ansingen! An meiner Seite stand die Königin, stolzer
ms die andern, die Läufer, die Springer, die Burgen und die
Dauern! Und alle standen um meinetwillen da und waren
ereit, um mein Leben zu streiten. An meiner Rechten stand die

weiße Dame, die Amazonin unter den Figuren! Nun ist sie tot
"ud liegt bei all den andern!"

âch", klagte auch der schwarze König: „Zu meiner Linken
^ ue gestanden, die schwarze Dame, und zu unsern Seiten war-

e en die Läufer nur darauf, bis die Bauern sich bewegten, um
mauszurennen und deine Dame zu jagen, und ihnen gleich

n en die Springer und Türme, und die kleinen, glänzenden

schwarzen Bauern lauerten listig wie kleine Hunde, um deine
großen Figuren zu packen, wenn sie schutzlos zu nahe kamen!
Warum sind sie alle tot!"

„Das ist darum, schwarzer König", sagte der weiße, „weil
meine Krieger wissen, daß du das Schwarze bedeutest, und
wenn sie deine Helden jagen und in die Enge treiben, wird
mein Licht siegen wie der Morgen über die Nacht!"

„Und meine kleinen Bauern und meine großen Kämpfer
und die herrliche Königin wissen, daß du das Licht bist, daß du
den dunklen Raum und seine ewige Ruhe versengst mit deinem
Leuchten. Darum jagen sie nach deinen Figuren, und wenn sie

obsiegen, ist es wie der Einbruch des sanften Abends über den
schwülen Tag!

„Schwarzer König!" sagte der weiße, „wir hassen uns nicht.
Wir bekämpfen uns. Wir wissen, daß wir zusammengehören,
aber nie eins sein, uns nie lieben werden. Denn wir Wissen,

wer wir sind. Wenn der Herr und die Dame wüßten, wer sie

sind, würden sie einander nicht hassen. Und würden sich nicht
zugleich danach sehnen, einander zu lieben. Und würden nie der
Täuschung verfallen, einander nicht zu hassen, sondern zu lieben!
Wenn sie wüßten, daß sie weiß und schwarz sind, gleich wir wir,
würden sie damit zufrieden sein, sich zu bekämpfen von Tag zu
Tage und zu wissen, daß es keinem von ihnen gelingen kann,
zu siegen, und keinem, die Liebe des andern zu erringen!"

„Weißer König!" antwortete der schwarze, „wenn sie weise
wären, würden sie nicht jeden Tag die gleichen Worte gegen
einander brauchen und die gleichen Listen anwenden, um Vor-
teile eines über das andere zu erringen, die doch wieder zer-
rinnen, wenn eines eine neue List erfindet oder ein vergessenes
Wort aus dem Gedächtnis hervorholt. Sie wissen nicht, daß ihr
Leben ein Schachspiel ohne Ende sein muß, nach dem Gesetz,
das sie aneinander kettet wie dich und mich. Glücklicher würden
sie leben, wenn sie ihr Gesetz und ihr ewiges Fremdsein kennen
lernen könnten. Aber sie sind blind. Wir aber sind sehend, denn
wir wissen, daß wir Weiß und Schwarz sind."

Während sie so sprachen, erschien die weiße Dame, die den
schwarzen König allein aus dem Schachbrett zurückgelassen hatte,
im Zimmer und ging mit geschlossenen Augen auf und ab, denn
der Vollmond quälte sie. Langsam trat sie an den Tisch, holte
die Schachfiguren aus dem lackierten Kasten und stellte sie alle
in Schlachtordnung auf. Dann verließ sie wiederum das Zim-
mer und suchte ihr Schlasgemach auf.

„Wir sind bereit zu neuem Kampfe, weißer König!" trium-
phierte der schwarze, und der weiße antwortete: „Wir sind
bereit!"

Und der schwarze fuhr fort: „Meine weiße Dame ist bereit,
den schwarzen Herrn zu befehden, den ganzen Tag, denn sie

möchte ihn lieben, so wie er sie lieben möchte!" „So ist es!" rief
leise der weiße. „Auch mein schwarzer Herr träumt von der täg-
lichen Fehde und von seinem Haß und seiner Liebe zur weißen
Dame!"

Die Dämmerung war voll von erwachendem Haß und er-
wachender Liebe, die sich durchdrangen wie weiß und schwarz.
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